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«Zugang zum Spital ist erschwert»
SybilleOetliker leitete zehn Jahre das LuzernerHilfswerk Kinderhilfe Bethlehem,welches das einzige Kinderspital
in Palästina betreibt. Nun geht sie während einer turbulenten Zeit in Pension.

Jonas Hess

«Entschuldigen Sie, bei uns ist
gerade viel los.» Mit diesen
Worten empfängt Sybille Oet-
liker denBesucher in denBüro-
räumen der Kinderhilfe Beth-
lehem. Die Geschäftsführerin
des Hilfswerks führt in ihr
Arbeitszimmer, das mit Unter-
lagen,KoffernundOrdnernbe-
legt ist. Selbst der Tisch, auf
demwenigeMinuten späterdas
Gespräch mit der 64-Jährigen
stattfinden wird, ist noch von
Papierstapeln besetzt.

Oetliker bereitet sichgerade
auf die Generalversammlung
ihres Noch-Arbeitgebers vor.
Diesmal findet der Anlass nicht
in Luzern, sondern in Freiburg
im Breisgau statt, wo das Hilfs-
werk noch ein kleines Büro be-
treibt. Sie blickt aus dem Fens-
ter. «Normalerweise laufen wir
für die Versammlung nur über
diese Strasse, diesmal müssen
wir alles packen und mitneh-
men.» Es wird ihr letzter Event
als Geschäftsführerin des
61 Jahre alten Hilfswerks sein,
das 1963 in Luzern gegründet
wurde. Oetliker gibt ihren Pos-
ten weiter an Nachfolgerin Ka-
thrin Salmon.

«Wissenbei jedemRappen
Bescheid,wohinderfliesst»
Sybille Oetliker stand während
zehn Jahren an der Spitze der
Kinderhilfe Bethlehem, die das
einzige Kinderspital von Paläs-
tinabetreibt.WenndieBernerin
erzählt, ist kaum zu hören, dass
ihr Lebensmittelpunkt in der
Bundeshauptstadt liegt. IhreEl-
tern seien inKriens aufgewach-
sen, die Ferien habe sie oft dort
verbracht, klärt sie auf. Zum
Hilfswerk fand sie durch ihre
Vergangenheit als Nahost-Kor-
respondentin. Während fünf
Jahren berichtete sie aus Israel
und Palästina für mehrere
DeutschschweizerTageszeitun-
gen. Zurück in der Schweiz
arbeitete Oetliker beim Städte-
verband und hatte vor ihrer An-
stellung bei der Kinderhilfe
Bethlehem kaum Erfahrungen
mit NGOs gesammelt. Was sie
bietenkonnte:GrosseKenntnis-
seüberdieRegion,wodasHilfs-
werk aktiv ist. «Darumhabe ich
die Stelle bekommen.»

Aber auch ihre Arbeit als
Journalistin sei für den Job von
Nutzen gewesen. «Ich wusste,
wie heikel die Kommunikation
rund um denNahostkonflikt ist
und wie die Medien im Allge-
meinen arbeiten. Das hat mir
sehr geholfen.» Seit dem 7. Ok-
tober, als die Hamas mit ihrem
Terrorangriff gegen Israel den
jüngsten Gaza-Krieg auslösten,
spüre auch das Hilfswerk den
verstärktenMedienfokusaufdie
Region. Mehr Anfragen zum
Kinderspital in Bethlehem und
derdortigenSituationwarendie
Folge. Es kämen auch Fragen
zur Verwendung der Spenden
und ob diese nicht in dieHände
derHamas fallen könnten. «Ich
bin froh umdiese Fragen», sagt
Oetliker. «So können wir erklä-
ren, dass wir bei jedemRappen
Bescheid wissen, wohin der
fliesst. Das Caritas BabyHospi-

tal kann kein Geld ohne unser
Wissen ausgeben.»

MehrSpenden
wegenGaza-Krieg
Die Spenden für das Hilfswerk
kommen vor allem aus der
Schweiz undDeutschland.«Wir
werden aber auch von Leuten
aus Palästina unterstützt», so
die abtretendeGeschäftsführe-
rin. Die Beiträge sind gemäss
dem Geschäftsbericht im ver-
gangenen Jahr im Vergleich zu
2022 um fast 4Millionen Fran-
ken gestiegen. Oetliker führt
dies auch auf die aktuelle Situa-
tion zurück. «Es gibt sicherLeu-
te, die uns aus Solidarität für
die Menschen in Palästina
unterstützen.» Besonders seit
Bilder aus dem zerbombten
Gaza durch die Welt gehen, sei
das spürbar.

Der allergrösste Teil der
Spendenwird fürdasKinderspi-

tal in Bethlehem aufgewendet.
OetlikernenntdenstetigenAus-
bau des medizinischen Ange-
bots als eine ihrer Errungen-
schaften. Vor fünf Jahren wur-
den Subspezialitäten wie eine
pädiatrischeNeurologieund In-
tensivstation sowie eine Lun-
genheilkundeeingerichtet.«Für
die Entwicklung brauchte es
auchzusätzlicheAusbildungder
Leute.»Das neueste Projekt sei
dieEinführungeinerChirurgie.
«Kindermüssenmeist in Spitä-
lern für Erwachsene operiert
werden.» Es gebe bislang keine
spezialisierten Einrichtungen.
«DieNachfrage ist sehr gross.»

Nicht nur medizinisch,
auch organisatorisch hat sich
unterOetlikers Ägide vieles ge-
ändert.War das Spital sehr lan-
ge fast ausschliesslich von
Spenden abhängig, generiere
es heute einen Drittel der Ein-
nahmen vorOrt. Dies sei durch

Fundraising in Palästina, aber
auch aufgrund von abgeschlos-
senen Leistungsverträgen mit
dem UNO-Hilfswerk UNWRA
möglich geworden. «Und wir
verlangen für Behandlungen
Geld von den Eltern.» Dies
aber nur, wenn sie es bezahlen
könnten. Für bedürftige Fami-
lien komme der eigene Sozial-
dienst des Spitals auf.

UnsichererArbeitsweg
fürSpitalpersonal
DenFokus auf die lokale Bevöl-
kerung setzte Oetliker auch
beim Personal. «Alle 250 Mit-
arbeitendenstammenheuteaus
der Region. Damit leistet das
Spital auch einen wichtigen
Beitrag für den Arbeitsmarkt in
Palästina.» Insbesondere in
der derzeitigen Situation sei
es für viele ein Privileg, über-
haupt noch einem Job nach-
gehen zu können.

Das kann Spital-CEO Issa
Bandakbestätigen. Er ist für die
Generalversammlung nach
Europa gereist und sitzt eben-
falls in Oetlikers Büro. Er be-
schreibt die Situation in der
Westbank als angespannt und
unbeständig. Auch wirtschaft-
lich gehe es der Region nicht
gut.KeinHotel sei geöffnet, vie-
le Läden geschlossen und die
Touristen weg.

DieArbeit für das Spitalper-
sonal sei durch die vielen Stras-
sensperren schwieriger ge-
worden. «Besonders in den ers-
ten drei Wochen nach dem
7.Oktober, als die Wege kom-
plett zu waren.» Inzwischen
seien vieleCheckpointswieder
offen. «Man weiss aber nie, ob
sie am nächsten Tag offen
sind.» Das bedeute oft lange
ArbeitswegedurchWartezeiten
oder Umwege. Banak wohnt in
Ramallah, das knapp 30 Kilo-
meter vom Spital entfernt ist.
Derzeit übernachte er unter der
Woche aber in Bethlehem, «da
ich an keinemTag weiss, wann
ich meinen Arbeitsort errei-
chen kann».

Nichtpolitisch,
aber faktentreu
Sybille Oetliker war seit dem
7. Oktober zweimal in Bethle-
hem und spricht von einer «de-
pressiven Stimmung».Die Kin-
derhilfeBethlehemäussere sich
nicht zur Politik. «Unsere Auf-
gabe ist einzig, diemedizinische
Versorgung der Kinder und ihr
Recht darauf zu gewähren.»
Trotzdemsei es auchgegenüber
den Spendern fair, die Tatsa-
chenzubenennen.«So ist es ein
Fakt, dass die Bewegungsfrei-
heit der palästinensischen Be-
völkerung stark eingeschränkt
ist und der Zugang zum Spital
mitunter erschwert ist.»

Positiv sei, dass die alltägli-
che Arbeit im Spital weiterhin
funktioniere und auch die nöti-
genMedikamenteverfügbar sei-
en. Auch die Zusammenarbeit
mit israelischen Spitälern habe
man aufrechterhalten können.
AmEnde ist für Oetliker vor al-
lem eines zentral: «Wir wollen
alle, dass die kranken Kinder in
Bethlehem eine gute medizini-
sche Betreuung erhalten.»
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Direkt aus Bern

Nicht zu
wichtig nehmen
AmMittwoch erlebte ich gleich
zweiMal, wieman sichRechte
herausnimmt, die einemnicht
zustehen. Zuerst beschloss der
Nationalrat nach demStände-
rat eine Erklärung, in der er das
StrassburgerUrteil zu den Kli-
maseniorinnen kritisierte. Das
Hallihallowährend derDebatte
war gross, obwohl die Schweiz
schonmehrmals vomMen-
schenrechtsgerichtshof verur-
teilt wurde unddies selbstver-
ständlich akzeptierte. So etwa
bei derDiskriminierung der
Witwer bei der Rente. Statt nun
darauf hinzuweisen, dasswir
gerade das Stromgesetz ange-
nommenhaben undweiter an
unserenKlimazielen arbeiten,
fand es das Parlament nötig,
dasGericht zu rügen.Hier hat
sich das Parlament dasRecht
herausgenommen, über ein
Gericht zu urteilen – unddas
steht uns Parlamentariern
schlicht nicht zu.

In einer ganz anderenArt ha-
ben amMittwoch zwei Parla-
mentarier Privilegien für sich in
Anspruch genommenund sich
nicht anRegeln gehalten. Für
den ukrainischenParlaments-
präsidentenRuslan Stefant-
schukwurde kurze Zeit ein Teil
der Kuppelhalle gesperrt. Lo-
gisch, dass bei diesemBesuch
erhöhte Sicherheitsregeln gal-
ten,wir garantieren für die Si-
cherheit unsererGäste. Es gibt
imParlamentsgebäude unzäh-
lige Treppen undLifte und nie-
mandmuss jederzeit genau
über die betroffeneTreppe
laufen.Damit nehmen sich ei-
nigeMitglieder des Parlaments
mehrRechte, als sieNormal-
bürgern zustehen, und gleich-
zeitig nahmen sie sich heraus,
mit ihrer Provokation den Be-
such des ukrainischenParla-
mentspräsidenten zu stören.
Man kann sichmanchmal auch
etwas zuwichtig nehmen.

Der Schutz unserer Institutio-
nen istmirwichtig. Glückli-
cherweise kennen viele Parla-
mentsmitglieder ihreRolle,
arbeiten ohneAllüren und so
habenwir auch diese Session
viel Arbeit geleistet für ganz
konkrete Verbesserungen. Zwei
kleineBeispiele:Wir haben
Massnahmenbeschlossen,
damitwir die Verlagerung der
Gütertransporte auf die Bahn
besser hinkriegen.Undmit
demWiederermöglichen von
Doppelnamenhabenwir vielen
Verheirateten denWunsch
erfüllt, weg von der heute
starren Lösung zu kommen.

Hinweis
Michael Töngi ist Grünen-Natio-
nalrat aus Kriens. Die Luzerner
Bundespolitikerinnen und -poli-
tiker berichten jeweils während
der Session aus ihremRatsalltag
zu einem frei gewählten Thema.
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«Unsere
Aufgabe ist
einzig, die
medizinische
Versorgung
derKinder
und ihrRecht
darauf
zugewähren.»

SybilleOetliker
Geschäftsführerin
Kinderhilfe Bethlehem
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